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Die rechte Hilfe im Gebet

„Desgleichen kommt aber auch der Geist unserer Schwachheit zu Hilfe. Denn wir wissen nicht, was wir beten sollen, wie sich es gebührt; aber der Geist selbst tritt für uns ein mit unaussprechlichen Seufzern. Der aber die Herzen erforscht, weiß, was des Geist Sinn sei; denn er vertritt die Heiligen so, wie es Gott angemessen ist.“ (Röm.8,26-27)

1.
Wartezeit  -  Gebetszeit

a)
Das rechte Warten auf die Hilfe

Das achte Kapitel im Römerbrief bildet den Abschluß des Teiles, in welchem Paulus die Erlösungslehre behandelt hat. Dieses Kapitel zerfällt wiederum in zwei Teile, wovon der erste Teil den Abschluß der Erlösungslehre enthält und der zweite Teil das Erfahrungsgebiet der Kinder Gottes behandelt. Die Ausführungen über die Erlösungslehre schließt Paulus mit dem Worten:

„Auf Hoffnung sind wir errettet worden; eine Hoffnung aber, die man sieht, ist keine Hoffnung; denn was einer sieht, das hofft er doch nicht mehr! Wenn wir aber des hoffen, das wir nicht sehen, so warten wir es ab in Geduld.“ (Röm.8,24-25)

Wir sehen wie Paulus die Erlösungslehre mit dem Hinweis schließt, daß das Kind Gottes auf die Verwirklichung der Erlösung in Geduld warten muß. Was nun die Erfah​rung des Kindes Gottes in dieser Wartezeit betrifft, darüber lesen wir, daß der Geist unserer Schwachheit zu Hilfe kommt, weil Paulus bezeugen muß:

„Wir wissen nicht, was wir beten sollen, wie sich‘s gebührt.“ (Röm.8,26)

Die Wartezeit der Kinder Gottes muß für sie also eine Zeit des Gebets sein, wie wir das schon im Anfang der Gemeindezeit bei den ersten Jüngern sehen. Der Herr hatte ihnen bei seiner Himmelfahrt geboten, nicht von Jerusalem zu weichen, sondern die Verheißung des Vaters abzuwarten. Deshalb lesen wir von ihnen:
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„Da kehrten sie nach Jerusalem zurück von dem Berg, welcher Ölberg heißt, der nahe bei Jerusalem liegt, einen Sabbatweg entfernt. Und als sie hineinkamen, stiegen sie hinauf in das Obergemach, wo sie verblieben, nämlich Petrus und Johannes und Jakobus und Andreas, Philippus und Thomas, Bartholomäus und Matthäus, Jakobus, Alphäi Sohn und Simon der Eiferer, und Judas Jakobi. Diese alle verharrten einmütig im Gebet, samt den Weibern und Maria, der Mutter Jesu und seinen Brüdern.“ (Apg.1,12-14)

Wir sehen, wie diese ersten Gläubigen, nachdem Jesus von ihnen geschieden war, ihre Wartezeit ausfüllten. Ihr Warten wurde ein einmütiges Beten. Hätte man sich immer so verhalten, hätte man immer betend gewartet, so wäre in dem Werden der Gemeinde vieles anders geworden. Meisten ist aber das Beten nur der Ausdruck der Ungeduld. Weil man nicht warten will, darum fängt man an zu beten, daß die Verhält​nisse schnell geändert werden möchten. Wenn aber die Ungeduld der Beweggrund zum Beten ist, dann handelt man auch demgemäß. Aber man meint dann doch gewöhnlich richtig zu handeln, weil man ja gebetet hat. 

Bei den ersten Gläubigen war das anders. Sie beteten nicht, um den Himmel zu erstürmen, weil sie nicht warten konnten, sondern sie beteten, um zu warten, weil ihnen der Herr zu warten geboten hatte. Der Herr hatte ihnen bei seinem Abschied zwar nicht gesagt, daß sie beten sollten, auch hatte er sie nicht aufgefordert, um den heiligen Geist zu bitten, sie sollten nur in Jerusalem bleiben und nicht von diesem Ort weichen und die Verheißung des Vaters abwarten (Apg.1,4). Diese Wartezeit füllten sie mit Beten aus, und sie haben recht getan; denn ihr Beten war der Ausdruck des War​tens. Sie warteten, bis sich die Verheißung erfüllt hatte.

Im Leben der Kinder Gottes würde vieles unterbleiben und vieles würden sie gewiß anders machen, wenn sie zuerst warten könnten. Würden sie warten, dann würde ihr Beten aus einem ganz anderen Beweggrund geschehen. Sie würden dann nicht deshalb beten, weil sie wünschen, daß ihre Verhältnisse geändert werden möchten und so ihrem Warten schnell ein Ende bereitet werde, sondern sie würden beten, um Verbindung mit Gott zu suchen. Das Kind Gottes weiß nicht, wie es beten soll, wie es sich gebührt; darum muß es warten, und im Warten muß es die Geduld lernen und dabei die Schwachheit seine Ungeduld kennenlernen (Röm.8,26). Solange ein Kind Gottes von der Ungeduld beherrscht ist, kann es nicht beten wie es sich gebührt. Das ist seine Schwachheit. In seiner Ungeduld beweist das Kind Gottes, daß es die Verbindung mit Gott nicht sucht. Hier zeigt sich der große Abstand, der zwi​schen Gott und seinem Kinde gewöhnlich besteht. Ja, ein großer Gegensatz wird offenbar: die Stärke Gottes, der in der Vollkommenheit seiner Geduld lange warten kann und die Schwachheit seines Kindes, die in der Ungeduld offenbar wird. 

Ungleiche Geistesart kann sich aber nicht vereinigen. Das Ungleiche trennt von​einander. Wenn Gottes Wesen vollkommene Geduld ist, so 
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kann die Verbindung mit Gott nur auf dem Boden der Geduld erreicht werden. Darum muß das Kind Gottes warten und im Warten die Geduld lernen. Je mehr aber beim Kinde Gottes die Ungeduld in Erscheinung tritt, um so weniger kann die Verbindung mit Gott erfolgen. Alle Ungeduld beweist, wie notwendig das Warten ist. In dieser Wartezeit soll das Kind Gottes beten, auch wenn es in dieser Zeit erst lernen muß zu beten, weil es noch nicht beten kann, wie es Gott angemessen ist. Darum muß es warten; und der Geist kommt dem Kinde Gottes in dieser Wartezeit zu Hilfe.

Wie die ersten Jünger, in der Zeit nach Jesu Himmelfahrt, auf die Verheißung des Vaters warteten, so sind die Kinder Gottes auch heute noch Wartende, denn sie sind auf Hoffnung errettet und warten deshalb auf die Erlösung ihres Leibes. In dieser Hoffnung gilt es auch für sie heute noch zu warten.

Wie nötig dieses Warten ist, können wir daraus ermessen, daß Paulus im Blick auf die Rettung, auf welche die Kinder Gottes geduldig warten sollen, schreibt, daß der Geist unserer Schwachheit zu Hilfe kommt. Daraus erkennen wir, wie wenig Wert die Gebete haben, die nur aus der Ungeduld der Kinder Gottes fließen. Die Hilfe durch den Geist kann ihnen in diesem Fall nicht zuteil werden, weil sie nicht geduldig auf das warten, was Gott mach seinem Ratschluß auszuführen beschlossen hat. Das rechte Warten ist deshalb für die Gemeinde Gottes sehr nötig.

b)
Auch Gott wartet mit seiner Hilfe

Paulus spricht es so klar aus:

„Wir wissen nicht, was wir beten sollen, wie sich´s gebührt.“ (Röm.8,26)

Mit diesen Worten wird die Stellung des Kindes Gottes recht offenbar gemacht. Jedes Kind Gottes zeigt in seinem täglichen Verhalten, wie es sich zu diesem Wort stellt. Entweder ist es davon überzeugt, daß es nicht weiß, was es beten soll, wie es sich gebührt, oder es wird davon nicht überzeugt und beweist so, daß es eine andere Stellung hat, als sie Paulus in diesem Wort bezeugt. Das scheidet die Kinder Gottes in zwei Klassen: die einen sind im Bewußtsein ihrer Schwachheit auf die Hilfe des Gei​stes eingestellt, während die andern mit dieser Hilfe nicht rechnen und sie darum auch nicht bekommen. Deshalb gibt es auch einen Geist der Wahrheit und einen Geist des Irrtums in der Gemeinde Gottes. Die Kinder Gottes, die den Geist der Wahrheit nicht bekommen, fallen zuletzt dem Geist des Irrtums anheim. Wenn ein Kind Gottes sich vor dem Geist des Irrtums schützen will, so muß es dafür sorgen, daß es den Geist der Wahrheit bekommt. Die Vorbedingung dazu ist das Bewußtsein seiner Schwachheit.

Es ist gewiß am rechten Platz, wenn Paulus in diesem Zusammenhang die Schwachheit des Kindes Gottes erwähnt. Vorher erklärt er die Stellung des Kindes Gottes und sein Wachstum, bis die Vollendung erreicht ist: die Sohnesstellung, die Erlösung des Leibes, und nun weist er demgegenüber auf die Schwachheit des Kin​des Gottes hin. Von dieser Schwachheit 
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ist in den früheren Kapiteln noch nicht die Rede. Man kann sogar den Eindruck bekommen, daß dieses Zeugnis von der Schwachheit nicht an diesen Platz gehört. Wenn ein Kind Gottes alles erkennt, was Paulus bis dahin ausgeführt hat, dann wird es dem Kinde Gottes kaum einfallen, noch von seiner Schwachheit zu reden. Würde dieses Zeugnis am Ende des siebenten Kapitels stehen, wo Paulus sagt:

„Ich elender Mensch!“ (Röm.7,24),

dann könnte man es besser verstehen, daß er von der Schwachheit des Kindes Got​tes redet. Auch in der Verbindung, wo er zeigt, wie das Kind Gottes den Geist Christi erlangen muß, so daß Christus in ihm wohnt, könnte man verstehen, daß der Geist dem Kinde Gottes zu Hilfe kommen muß. Nun ist das aber alles vorher bezeugt, sogar der Abschluß des Wachstums:: die Erlösung des Leibes, die Erhebung in die Soh​nesstellung. Aber da, wo darauf hingewiesen ist, daß die Rettung in Geduld abzu​warten ist, da auf einmal macht Paulus auf die Schwachheit des Kindes Gottes auf​merksam und erklärt, das Kind Gottes wisse nicht, was es beten soll, wie es sich gebührt (Röm.8,26). Mit dieser Darstellung bewegt sich Paulus in der göttlichen Ord​nung, wie sie auch in anderen Stellen gezeigt ist.

Die Ordnung der Hilfsbereitschaft können wir sehr deutlich aus den Sendschrei​ben ersehen. Der Herr zeigt dem Engel der Gemeinde zu Ephesus nicht große Gefahr, die ihn umgibt, indem alle darauf hinwirkt, von der ersten Liebe abzufallen. Gott sieht vielmehr zu, bis der Fall erfolgt ist. Wir würden es nicht so machen. Wenn wir sehen würden, daß jemand in Gefahr ist, abzustürzen, so würde uns das so erre​gen, daß wir gar nicht zusehen könnten, ohne hinzuspringen, ihn zu erfassen und zurückzureißen und ihm zu sagen,: sei vorsichtig, hier ist Gefahr, du fällst! Gott macht den Engel aber nicht auf die Gefahr aufmerksam, in der er sich befindet. Er sieht zu und läßt ihn fallen; und wenn er abgefallen ist und die erste Liebe verlasen hat, dann hält er es ihm vor mit den Worten:

„Ich habe wider dich, daß du deine erste Liebe verlassen hast. Bedenke nun, wovon du abgefallen bist.“ (Offb.2,4-5)

Auch dem Engel der Gemeinde zu Sardes sagt er nicht, daß er sich auf dem Wege des Absterbens befindet und wenn er so fort fährt, es dann nicht mehr lange dauert, bis er das Leben verliert. Der Herr weiß ganz gut zu unterscheiden zwischen dem erfolgten Tod und dem „Sterbenwollen“ als der fortlaufenden Abwärtsbewegung, bis der Tod eingetreten ist (Offb.3,2). Auf diesen Unterschied weist er wohl hin, aber er hat den Engel in der Zeit seiner Abwärtsbewegung nicht darauf aufmerksam gemacht, er hat ihn nicht versucht von dem Wege des Absterbens zurückzuhalten. Erst als der Tod schon eingetreten war, hat er ihm gesagt:

„Du hast den Namen, daß du lebst und bist tot.“ (Offb.3,1)

Er macht auch dem Engel der Gemeinde zu Laodicea nicht auf die Gefahr auf​merksam, daß sein Werdegang dahin führen muß, daß er zuletzt spricht:

„Ich bin reich und habe Überfluß und bedarf nichts!“ (Offb.3,17)
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So wie es seine Zeit brauchte, bis der Engel der Gemeinde zu Ephesus von der ersten Liebe abfiel und der Engel der Gemeinde zu Sardes tot war, so brauchte es auch seine Zeit, bis der Engel der Gemeinde zu Laodicea sprechen konnte:

„Ich bin reich und habe Überfluß und bedarf nichts!“ (Offb.3,17)

Aber diese Zeit überläßt Gott seinem Kinde. Soviel Verständnis traut er ihm zu, daß es seinen Weg recht zu beurteilen vermag und auch so viel Wahrhaftigkeit besitzt, daß es zwischen dem Rechten und den Falschen unterscheidet. Erst wenn bei ihm die rechte Beurteilung seines Weges und die Unterscheidung zwischen dem Wah​ren und Falschen nicht mehr vorhanden ist, sagt Gott ihm das nötige, klärende Wort. Uns kommt das reichlich spät vor. Wir wären vorher zugesprungen und hätten etwas dazu gesagt. Ob es aber geholfen hätte, das ist eine andere Frage. Aber zweifellos sind wir geneigt, es zu tun. Wo es uns erscheint, daß Hilfe nötig sei, da möchten wir sofort helfen. Bei Gott finden wir ein ganz anderes Verhalten. Er sieht nur zu und hilft zu der Zeit nicht, wenn wir meinen, daß ein göttliches Eingreifen seinem Kinde helfen würde. Gott wartet vielmehr mit seiner Hilfe, und dieses göttliche Warten ist für das Kind Gottes ebenso wichtig, wie das Warten des Kindes Gottes, denn das beidersei​tige Warten muß bei dem Kinde Gottes die nötige Angleichung bewirken, damit Gott sich mit seinem Kinde verbinden kann. Die Wartezeit dient als Gebetsschule, weil das Kind Gottes erst lernen muß, zu beten, wie es sich gebührt.

2.
Der rechte Maßstab für unsere Gebete

Das Unvermögen des Kindes Gottes liegt darin, daß es nicht so beten kann, wie es Gott angemessen ist. Man betet wohl, aber nicht nach der göttlichen Ordnung. Man hat für seine Gebete den eigenen Maßstab. Die göttliche Ordnung aber soll das Gebet bestimmen. Sie ist das Gegenteil von der Stellung, in welcher das Kind Gottes nicht weiß, wie es beten soll, wie es sich gehört. In dieser Zeit weiß es nicht daß das, was es im Sinn hat, Gott nicht angemessen ist. Solange aber ein Kind Gottes das nicht weiß, kann es auch das, wie es Gott angemessen ist, im Gebet nicht zum Ausdruck bringen. Wenn es aber nicht so betet, wie es Gott angenehm ist, dann muß der Antrieb zu seinen Gebeten aus seiner eigenen Stellung kommen. Es ist dann gleich, ob für äußerliche oder für geistige Dinge, ob für sich selbst oder für andere gebetet wird  -  das Gebet wird dann immer von der eigenen Stellung geleitet und nicht von dem, wie es Gott angemessen ist. 

Es gibt für das Gebetsleben des Kindes Gottes eine Unterstützung. Gott hilft der Schwachheit seines Kindes durch seinen Geist. Er ergänzt auf diese Weise das, was dem Kinde Gottes mangelt. Nicht sein Gebet ist bei Gott die Hauptsache. Gott wird nicht in erster Linie durch die Gebete seiner Kinder bestimmt. Nur das, was sein Geist bei ihnen wirkt, entspricht dem, wie es Gott angemessen ist. Das zeigt uns, wie das schwache 
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Kind Gottes dem Geiste folgen muß, der ihm im Gebetsleben zur Seite gestellt ist, wenn es in seiner Schwachheit heranreifen will, so zu beten, wie es sich gebührt und wie es Gott angemessen ist. Der Geist, welcher der Schwachheit des Kindes Gottes hilft, bringt das vor Gott zum Ausdruck, wie es Gott angemessen ist. Das beleuchtet uns die Stellung des Kindes Gottes in seiner Erfahrung. Es zeigt uns, wie das Kind Gottes gänzlich auf den Einfluß des Geistes angewiesen ist, der ihm hilft. Bei allem Unvermögen zeigt sich aber doch die Notwendigkeit des Betens. Ein Kind Gottes, welches beten lernt, wird mit dem Weg vertraut, auf dem es mit Gott in die rechte Ver​bindung kommen kann. Wer die Verbindung mit Gott nicht auf die rechte Weise anstrebt, hat sich in seinem Beten nicht auf die Unterstützung des Geistes verlassen. Diese Hilfe in der Schwachheit bedingt zweierlei: Helfen und Helfenlassen. Man kann das auch Unterstützung nennen. Die Hilfe erfolgt durch Unterstützen und Aufstützen. Sie ist eine Unterstützung, auf die man sich verlasen kann. Das muß die Stellung des richtig betenden Kindes Gottes sein. Es stützt sich in seinem Beten auf die Unterstüt​zung, die ihm durch den Geist zuteil wird. Wer nicht so betet, leugnet seine Schwach​heit und verachtet die Stütze, die ihm Gott durch seinen Geist gibt. Ein solches Kind Gottes tritt dann in seinem Gebet in seiner eigenen Kraft vor Gott und schaltet die göttliche Hilfe durch den Geist aus und muß im Gebet zuschanden werden; denn es betet nicht, wie es Gott angemessen ist, sondern nach seinem eigenen Maßstab. Sein Gebet ist nicht ein Warten in Geduld, sondern ein Stürmen. Wenn man nicht auf Gott wartet, so will man Gott im Gebet bestimmen und das ist Gott nicht angemessen.

Nun könnte ein Kind Gottes sagen: „Wenn ich doch nicht so beten kann, wie es Gott angemessen ist, warum soll ich dann überhaupt beten?“ Das wäre aber gera​deso, als wollte jemand sagen: „Warum soll ein kleines Kind erst anfangen zu laufen, wenn es doch nicht weiß, wie es einen Fuß vor den andern setzen soll?“ die Folge davon wäre, daß das Kind nie laufen lernen würde. Wenn man also deshalb nicht beten wollte, weil man vor Gott schwach ist, so würde man die nötige Schule miß​achten, in der das rechte Beten durch Unterstützen des Geistes gelernt werden muß. Kinder Gottes müssen deshalb darin treu werden, in Geduld zu warten und während dieser Zeit ihre Schwachheit im Gebet vor Gott bringen, damit sie durch den Geist unterstützt werden und es lernen, sich auf diesen Geist zu verlassen. Durch den Geist wird das Kind Gottes so geleitet, daß es dadurch den rechten Maßstab für sein Gebetleben bekommt.

Wenn wir nun sehen wollen, auf welche Weise der Geist unserer Schwachheit zu Hilfe kommt, so muß uns vor allen Dingen unsere Schwachheit bekannt sein.

„ … wir wissen nicht, was wir beten sollen, wie sich’s gebührt.“ (Röm.8,26)

In dieser Bezeichnung „wie sich‘s gebührt“ wird die ganze Schwachheit des Kin​des Gottes, seine ganze Hilflosigkeit offenbar. Was wir beten, sollte der Ausdruck dessen sein, was sich Gott gegenüber gebührt. Weil wir das nicht wissen, darum ist unser Gebet gewöhnlich so, wie es sich vor Gott nicht gebührt.
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Wenn wir die Stellung nach der Begeisterung beurteilen würden, in welcher das Kind Gottes betet, würde unser Urteil sehr leicht falsch sein. Wir denken natürlich selten oder gar nicht, daß unsere Gebete Gott nicht gefallen sollten. Aber alles, was Gott nicht angemessen ist, gebührt sich von seiten des Kindes Gottes seinem Gott gegenüber nicht.

Das können wir am besten verstehen, wenn wir das Wort „angemessen“ im wah​ren Sinn des Wortes beurteilen. Alles, was ordnungsgemäß hergestellt werden soll, wird richtig gemessen und berechnet.

Johannes mußte das Maß nehmen und den Tempel und den Altar messen und die darin anbeten, nur den Vorhof, der den Heiden gegeben wird, brauchte er nicht zu messen. Der Vorhof und die Heiden werden die heilige Stadt 42 Monate lang zertreten (Offb.11,1-2). Das Haus Gottes aber, wenn es fertig ist, muß einem von Gott bestimm​ten Maß, einer bestimmten Größe und Form entsprechen. Das für Gott abgemessene Haus entspricht dann dem, der darin wohnen wird. Darum wird es für Gott als sein Haus abgemessen. Wenn etwas Gott angemessen ist, dann muß es Gott entspre​chen. Darum ist auch jedes Gebet, welches sich nicht auf Gott, auf seinen Willen und seine Ordnung bezieht, Gott nicht angemessen. Kinder Gottes wissen nicht, was Gott angemessen ist und darin liegt ihre Schwäche, Darum hat Paulus den Korinthern geschrieben:

„Wir lehren allerdings Weisheit, unter den Gereiften; aber keine Weisheit dieser Welt, auch nicht der Obersten dieser Welt, welche vergehen; sondern wir reden Gottes Weisheit im Geheimnis, die verborgene, welche Gott vor den Zeiten vor​herbestimmt hat zu unserer Herrlichkeit, welche keiner der Obersten dieser Welt erkannt hat; denn hätten sie dieselbe erkannt, so würden sie den Herrn der Herr​lichkeit nicht gekreuziget habe, sondern wie geschrieben steht: ‘Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehöret und keinem Menschen in den Sinn gekommen ist, das hat Gott bereitet denen, die ihn lieben’. Uns aber hat es Gott geoffenbart durch den Geist; denn der Geist erforscht alles, auch die Tiefen der Gottheit. Denn welcher Mensch weiß, was im Menschen ist, als nur der Geist des Men​schen, der in ihm ist? Also weiß auch niemand, was in Gott ist, als nur der Geist Gottes. Wir aber haben nicht empfangen den Geist der Welt, sondern den Geist aus Gott, so daß wir wissen können, was uns von Gott gegeben ist; wovon wir auch reden, nicht in gelehrten Worten menschlicher Weisheit, sondern in solchen, welche der Geist lehrt, indem wir Geistliches geistlich beurteilen. Der natürliche Mensch aber nimmt nicht an, was vom Geiste Gottes stammt; denn es ist ihm eine Torheit und er kann es nicht verstehen, weil es geistlich beurteilt werden muß. Der Geistesmensch aber erforscht alles, er selbst jedoch wird von nieman​dem erforscht; denn wer hat des Herrn Sinn erkannt, daß er ihn belehre? Wir aber haben Christi Sinn.“ (1.Kor.2,6-16)

In dieser Ausführung zeigt der Apostel, daß Kinder Gottes das, was Gott ange​messen ist, solange es ihnen der Geist Gottes nicht offenbart, 
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auch nicht wissen. Niemand weiß, was in Gott ist, deshalb weiß auch niemand, was Gott und seinem Wesen entspricht. Solange es dem Kinde Gottes aber nicht bekannt ist, weiß es auch nicht, was es beten soll, wie es sich Gott gegenüber gebührt, weil es nicht weiß, was Gott entspricht. Wenn man sich in seinem Gebet nicht auf das Wesen und den Willen Gottes einstellt, dann findet nur der eigene Wille im Gebet Ausdruck. Erkennt das Kind Gottes die göttliche Ordnung nicht, dann sind alle seine Gebete auf das eigene gerichtet.

Es ist aber zunächst kein Nachteil für das Kind Gottes, wenn es nicht weiß, was es beten soll, sondern sogar ein Vorteil; denn es wird nun erst von seiner Schwachheit so vollkommen überzeugt, daß es weiß, daß es nicht so beten kann, wie es sich vor Gott gebührt. So wird nämlich das Kind Gottes ganz abhängig von seinem Gott, und das ist die Grundbedingung für jedes Gebet, indem das ausgesprochen werden soll, was sich Gott gegenüber gebührt.

Daraus müssen wir erkennen, daß ein Kind Gottes, das nicht vom Geiste Gottes geleitet wird, nicht so betet, wie es Gott angemessen ist. Alle seine Gebete beziehen sich auf etwas, womit Gott nicht einverstanden ist. Die Gebete der Kinder Gottes, wel​che sie in der Zeit beten, in der sie noch nicht vom Geiste Gottes geleitet sind, richten sich darum im Grunde gegen Gott und seine Ordnung und werden darum auch nicht erhört.

Wie wenig die Gebete der Kinder Gottes erhört worden sind, dürfte uns klar wer​den, wenn wir die Gebetserhörungen an der Verheißung messen, die Jesus ausge​sprochen hat mit den Worten: 

„Wenn euer zwei auf Erden übereinkommen werden über irgend etwas, darum sie bitten wollen, so soll es ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel!“ (Matth.18,19)

Wenn alle Kinder Gottes richtig beten würden, so könnten sie erhört werden, und die Welt würde durch ihre Gebete gestaltet werden. Nun ist es aber meistens so, daß die Kinder Gottes wohl viel beten, und doch geht es in der Welt immer ganz anders als sie beten. Es wird nur wenig oder gar nichts von der Erhörung ihrer Gebete wahr​genommen. Wenn man dem nachdenken würde, müßte man bald einsehen, das die Kinder Gottes nichts von ihrer Schwachheit wissen und deshalb auch nicht unter der Leitung des Geistes stehen, der nur ihre Schwachheit zu Hilfe kommt und nicht ihrer Selbstsicherheit, die sie gewöhnlich in ihren Gebeten beweisen. Sie sehen nicht, daß sie nicht wissen, was sie beten sollen, wie es sich gebührt. Sie sind vielmehr selbst​bewußt. Aber gerade dadurch wird es offenbar, daß sich diese Gebete vor Gott nicht gebühren, die sich nicht nach Gott und der göttlichen Ordnung richten. Wenn das Kind Gottes über Gott und seinen Willen nicht unwissend sein möchte, wenn es nach sei​ner Ordnung und nach seinem Willen bitten will, so muß es zuerst erkennen lernen, was dieser Wille Gottes ist. Da wird aber die menschliche Schwachheit in der ganzen Tiefe offenbar; denn der Mensch weiß nicht, was Gott ist; er kennt Gott nicht, deshalb kann kein Mensch Gott, seine Ordnung und seinen Willen in allem erkennen. Das zeigt uns, daß das Kind 
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Gottes auf Hilfe angewiesen ist; aber diese Hilflosigkeit ist der Ausdruck der Schwachheit. Wer nicht schwach ist, der ist nicht hilfsbedürftig, und wer seine Schwachheit nicht einsieht und anerkennt, der verläßt sich nicht auf Hilfe, er begehrt sie nicht und kann sie darum auch nicht erfahren.

3. Leitung im Gebet durch fleischliche Beweggründe

a)
Veranlassung zum Beten durch fleischliche Lüste

Daß in diesem Brief an dieser Stelle zum ersten Male vom Gebet die Rede ist, hat seine bestimmte Bedeutung. Paulus hat in der ersten acht Kapiteln alles geschildert, was das Wachstum des Kindes Gottes betrifft, und zwar vom ersten Glaubensschritt an, den es tut, bis es die Leibesverwandlung erfährt. Auch das Wirken des Geistes in dieser Ausgestaltung hat er erwähnt; aber er hat noch nichts vom Gebet gesagt. Wenn er nun ausführt, daß der Geist unserer Schwachheit zu Hilfe kommt und die Schwachheit darin besteht, daß das Kind Gottes nicht weiß, was es beten soll, wie es sich gebührt, so ist diese Erkenntnis in erster Linie durch das unfruchtbare Gebet des Kindes Gottes gewonnen. Paulus will damit natürlich nicht sagen, daß das Kind Got​tes während seiner ganzen Ausgestaltungszeit im Bewußtsein seiner Schwachheit gar nicht gebetet hätte. Selbstverständlich gehört es zur Stellung des Kindes Gottes von Anfang an, daß es betet. Aber einmal muß der Zeitpunkt kommen, daß es seine Schwachheit erkennt. Es muß einsehen, daß sein Wachstum nicht durch seine Gebete bewirkt wird und daß es seine Erfahrungen nicht durch seine Gebete bestimmt. Wenn es aber doch in der ganzen Zeit betet und dann einmal zur Einsicht kommt, daß es nicht weiß, was es beten soll, wie es sich gebührt, so kann diese Zeit, in der es so betet, nur nach dem beurteilt werden, wie es Jakobus mit den Worten ausspricht:

„Ihr bittet und bekommt es nicht, weil ihr übel bittet, damit ihr es in euren Wohllü​sten verzehret.“ (Jak.4,3)

Ehebrecher und Ehebrecherinnen nennt er die Kinder Gottes, die so der Welt Freund sein wollen und dadurch Feinde Gottes sind (Jak.4,4). Das ist die Zeit, in wel​cher das Kind Gottes seine Schwachheit noch nicht kennt. Es betet in der Absicht, durch sein Gebet zu erlangen, was es haben möchte, aber es verzehrt das Erbetene in seinen Wohllüsten. Natürlich weiß es von der Freudigkeit nichts, die das Kind Got​tes hat, welches nach dem Willen Gottes bittet, weil es die Gewißheit hat, daß es in dieser Stellung erhört wird. Aber die Erfahrung, daß gerade das nicht eintrifft, was das Kind Gottes erbittet, reizt es um so mehr zum Bitten, weil die Lüste in den Gliedern danach verlangen, befriedigt zu werden. Wenn es dann nach langem, anhaltendem Bitten nicht eintrifft, dann eifert und kriegt und streitet es auch noch mit seinem Gott, dessen Feind es ja ist. seine Feindschaft gegen Gott beweist es in seinen Gebeten, von denen es aber sicher glaubt, daß sie erhört werden.

Das zeigt uns, daß das Wachstum des Kindes Gottes in zwei große Abschnitte zerfällt. In dem ersten Abschnitt zeigt es in seinen Gebeten 
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seine gottfeindliche Stellung und in dem zweiten Abschnitt beweist es, daß es seine Stellung zum Wort geändert hat, indem es sich seiner Schwachheit im Gebet bewußt geworden ist und nun nicht mehr so bestimmt und zuversichtlich beten kann wie frü​her, weil es das Wirken der Wohllüste jetzt klarer durchschaut und es ihnen nun nicht mehr in der bisherigen Weise dienen möchte.

Wenn dem Kinde Gottes seine Schwachheit bewußt wird, daß es nicht weiß, was es beten soll, wie es sich gebührt, dann wird ihm klar, daß es diese Schwachheit bis​her noch nicht gesehen hat. Es sieht nun, daß es auch noch nicht danach gefragt hat, was Gott angemessen ist. Es hat bis dahin nur um des Eigenen willen zu Gott gebe​tet. Das Kind Gottes macht sich zuerst selbst zum Gegenstand seiner Gebete und so betet es, um das Erbetene mit seinen Wohllüsten zu verzehren, also zur Befriedigung seiner Lüste. Das ist natürlich nur dadurch möglich, daß es in seinen Gebeten von seinen eigenen Lüsten geleitet wird. Das Kind Gottes erbittet in dieser Zeit, was die Lüste verzehren möchten, durch das sie befriedigt werden sollen. Diese Lüste sind aber seine eigenen Lüste. Es will sein Eigenes mit einem Deckmantel der Frömmigkeit umhüllen und mit einem Heiligenschein umgeben, während seine Lüste in der glei​chen Weise wirksam sind, wie sie bei ihm schon im unbekehrten Zustand gewirkt haben. Die Lüste wollen sich jetzt nur mit anderem befriedigen als vorher im unbe​kehrten Zustand. Vordem war es Genießen nach Weltart und nun wird es Genießen nach der frommen Art.

Um diese Lüste befriedigen zu können, bittet nun das Kind Gottes um die nötige Ausrüstung. Es wird durch die Erkenntnis des Wortes Gottes zum Bitten um solche geistige Bereicherung getrieben, aber nicht, weil es so Gott angemessen wäre, denn danach fragt es in dieser Stellung nicht. Was es in dieser Zeit erbittet und haben möchte, möchte es nur für sich selbst, um des eigenen Besitzes willen haben und nicht, weil es Gott angemessen ist und der Ordnung Gottes entspricht, die er in sei​nem Ratschluß bestimmt hat.

b)
Falsche Gebetsstellung, die Ursache der Mißverständnisse 
unter den Gläubigen

In der Zeit solcher Gottesfeindschaft strebt das Kind Gottes nur nach „Erkenntnis​sen“, und die Vervollkommnung im Glauben übersieht es. Weil bei den Kindern Gottes Erkenntnisunterschiede vorhanden sind, auf welche die einen mehr achten als die andern, deshalb kriegen und streiten sie miteinander. Die einen haben nicht so viel Erkenntnis, aber manchmal eine gesündere Glaubensstellung. Sobald nämlich die Erkenntnisunterschiede bei den Kindern Gottes solche Verhältnisse bewirken, daß sie sich nicht mehr verstehen können, sondern über die Erkenntnisse des Wortes streiten, kann die erlangte Erkenntnis auch nicht richtig sein. Wenn sie die richtige Erkenntnis hätten und deshalb von anderen Kindern Gottes mißverstanden werden, so müßten sie in ihrer tieferen Erkenntnis ihre Geschwister, die diese Erkenntnis noch nicht haben, verstehen und Rücksicht auf sie nehmen und ihre größere Einsicht beweisen, indem sie ihnen gegenüber die nötige Nachsicht, Freundlichkeit, Geduld und Langmut üben. 
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Weil aber das gewöhnlich nicht geschieht, sondern weil Zorn und Empörung, Spaltun​gen und Trennungen unter ihnen vorkommen, beweisen sie, daß sie trotz ihrer tiefe​ren Erkenntnis doch nicht im Glauben so stark sind, daß sie die anderen tragen kön​nen. Sie beweisen in ihrer Stellung, daß ihre Erkenntnis nicht Gott angemessen ist; denn sonst würde es ihnen klar sein, daß die Glieder am Leibe von Gott an ihren bestimmten Platz zum gegenseitigen Dienst gesetzt sind, auf daß keine Spaltungen unter ihnen sein sollen, sondern den unwertesten und schwächsten Gliedern am mei​sten Ehre angetan werden soll (1.Kor.12,23). Diese Ordnung hat Gott für die Glieder des Leibes bestimmt und wenn sie verstanden wird, so erkennt das Kind Gottes, was Gott angemessen ist, während alles, was durch die eigenen Lüste verursacht wird, nicht nach der göttlichen Ordnung und seinem Willen ist.

c) Falsche Gebetsstellung veranlaßt ein falsches Geistwirken

Wenn sich das Kind Gottes selbst zum Mittelpunkt macht, dann zeigt sich das in seinen Gebeten. In dieser Zeit ist das Gebet auf das Eigene gerichtet. Wenn das Kind Gottes in dieser Stellung bleibt und nach dieser Richtung hin fortschreitet, so wird es zuletzt so weit kommen, daß es von sich sagt:

„Ich bin reich und habe Überfluß und bedarf nichts!“ (Offb.3,17)

Ein solches Kind Gottes ist dann, wenn es in dieser falschen Stellung vollendet ist, der Mensch der Sünde, der Sohn des Verderbens, der Widersacher, der sich erhebt über alles, was Gott und Gegenstand der Verehrung heißt und sich in den Tempel Gottes setzt und sagt, er sei Gott (2.Thess.2,3-4). Er hat sich selbst in den Mittelpunkt gesetzt und auf diese Weise die Wohllüste in seinen Gliedern genährt. Gott beurteilt diese Stellung mit den Worten:

„Du weißt nicht, daß du elend bist und jämmerlich, arm, blind und bloß!“ (Offb.3,17)

Zuletzt aber hilft selbst ein so klares Zeugnis aus dem Munde des Herrn nicht mehr. Wer so lange Zeit der Mittelpunkt seines Strebens gewesen ist, bis seine Lüste voll befriedigt sind, an dem prallt auch das klarste Wort Gottes ab.

Wenn man den Menschen der Sünde, den Widersacher fragen würde, wodurch er seine Stellung erlangt hat, so würde er sagen, daß sein fleißiges, treues Beten und das fleißige Forschen im Wort Gottes ihn dahin gebracht habe, daß er diesen Reich​tum besitzt. Aber der Herr sagt:

„Ich werde dich ausspeien aus meinem Munde.“ (Offb.3,16)

Er ist das Gegenteil von dem, was Gott angemessen ist, was dem göttlichen Wil​len seinem Ratschluß und seiner offenbarten Ordnung entspricht. 

In solcher Stellung weiß man nicht, was man beten soll, wie es sich gebührt. Man kennt seine Schwachheit nicht, sondern rühmt vielmehr seine Gebeterhörungen; man bekommt auch immer, was man bittet. Paulus sagt aber, daß solche Gebete nicht mit dem Geiste Gottes in Verbindung stehen. Die Kinder Gottes sind zwar in dieser Stel​lung ganz davon überzeugt, daß sie in ihren Gebeten vom Geiste Gottes geleitet sind, obwohl 
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sie nicht schwach sind und bei ihnen die Voraussetzungen für die Unterstützung durch den Geist nicht vorhanden sind. Deshalb hat auch der Herr dem Engel der Gemeinde zu Laodicea gesagt, daß er die Augensalbe nicht hat, die er meint zu haben (Offb.3,18).

Wenn Kinder Gottes in ihrem Gebetsleben in eine solche falsche Stellung hinein​kommen, daß sie nicht vom Geist der Wahrheit geleitet werden, so müssen sie vom Geist des Irrtums geleitet sein, und ihr ganzes Gebetsleben, von dem sie überzeugt sind, daß es geistgewirkt sei, muß von diesem falschen Geist beherrscht sein. Ihre Gebete entspringen den eigenen Lüsten, die von der Sünde in ihren Gliedern verur​sacht werden. Es sind Wirkungen Satans, denen sich die Gläubigen unterwerfen, indem sie nur das erbitten, was sich auf sie selbst bezieht.

d)
Die Folgen der falschen Gebetsstellung

Während das Kind Gottes geistige Ausrüstung für sich erbittet, verlangt es diese in Wirklichkeit, um sie für den Urheber seiner Gebete, für den Satan zu verwenden. Das ist die Stellung vom Menschen der Sünde, dem Widersacher, dem Sohn des Verder​bens. Das sind die ausgereiften Werkzeuge Satans, die er gegen das Werk Gottes, in Jesu vollbracht, am erfolgreichsten gebraucht. Sie üben ihren Dienst durch ihren Ein​fluß aus, der durch ihre aus dem Worte Gottes gesammelte geistige Ausrüstung wirkt, wodurch sie die Kinder Gottes an sich fesseln und somit an den Einfluß, der von ihnen ausgeht. Dadurch bringen sie die Gläubigen in Satans Macht und Gewalt, daß sie sich dem Satan unterwerfen, in der Meinung, daß sie Gott dienen und das Ziel der völligen Verbindung mit Gott erreichen. In Wirklichkeit sind sie Satans Diener, die mit Hilfe der geistigen Güter des Wortes Gottes die Kinder Gottes verführen und sie anstatt zu Jesus zum Satan leiten (vgl.2.Kor.11,13-15;2.Thess.2,9;1.Joh.2,18.26). In dieser Stellung beten solche Kinder Gottes, die von iher Schwachheit und der nötigten Hilfe durch den Geist nichts wissen, nur für das, was Gott nicht angemessen ist, weil sich ihre Gebete nicht auf den göttlichen Willen, auf Gottes Ordnung und seinen Ratschluß, sondern auf das Eigene beziehen und sie dadurch im Grunde nur dem Satan dienen. 

So zeigt Paulus klar, wie das Kind Gottes in seinem Wachstum zwei Zeitab​schnitte darstellt. In der ersten Zeit ist es noch unmündig, die Gottesgerechtigkeit ist ihm noch nicht bekannt, es weiß noch nichts von dem, was Gott angemessen ist und kennt Gottes Ratschluß in der Auferstehung Christi noch nicht. Wenn es Gott ange​messen beten will, muß es zuerst zur Einsicht seiner Schwachheit kommen und die geistige Hilfe zum Besten begehren und erlangen. Dadurch gelangt es in den zweiten Abschnitt seines Wachstums. Bleibt es in der ersten Zeit stehen, dann gehört es zuletzt, obwohl es ein Kind Gottes gewesen ist, doch zu den Kindern des Teufels, die die Gerechtigkeit nicht üben (1.Joh.3,10). Es betet dann so, wie es ihm selbst, in Wirk​lichkeit aber dem Satan angemessen ist und ist deshalb ein Kind des Teufels. Des​halb müssen die Kinder Gottes lernen, so zu beten wie es Gott und nicht ihnen selbst angemessen ist.
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4.
Die Grundlage für die Hilfe ist die Einheit 
der Kinder Gottes

Es ist eine altbekannte Sache, daß der Mensch kaum etwas mehr verpönt und verachtet als Hilfe. Seine Losung ist selbst ist der Mann; - hilf dir selbst, dann hilft dir Gott! Solche hochklingenden Sprichworte hat man geprägt. Wenn der Mensch im größten Elend sitzt, dann prahlt er meistens immer noch mit der Selbsthilfe. Seiner Meinung nach ist er von niemand abhängig und braucht deshalb keine Hilfe. Und doch ist man überall auf Hilfe angewiesen, denn auf keinem Gebiet kann man etwas ohne Hilfe erreichen. Gott selbst hat den Menschen nach dieser Ordnung geschaffen. Sobald es zwei Menschen gab, waren sie von Gott auf den Boden gegenseitiger Hil​feleistung gestellt. Diese göttliche Ordnung ist in der ganzen Schöpfung so. Jedes Glied am menschlichen Leibe ist von Gott zur gegenseitigen Hilfeleistung gesetzt. Es gibt aber auch kein Glied in der menschlichen Gesellschaft, das nicht auf diese Ord​nung angewiesen ist, wie sie der menschliche Leib darstellt, daß jedes Glied dienen und helfen muß. Wer nicht arbeitet, der soll auch nicht essen. Wer nicht hilft, der stellt sich außer den Rahmen der menschlichen Gesellschaftsordnung und hat darum auch keine Berechtigung zu leben. Ist wiederum ein Glied unseres Leibes krank, so leisten ihm die übrigen Glieder die nötige Hilfe. Es liegt also schon in der Naturordnung, daß man so handelt, daß sich der ganze Leib teilnehmend des einen kranken Gliedes des Leibes annimmt.

Auch die Kinder Gottes helfen einander, aber gewöhnlich nur so weit, wie es ihnen angenehm ist. Dem man wohlwollend gegenübersteht, hilft man; und ist dieses Wohl​wollen nicht da, dann hört die Hilfsbereitschaft bald auf. Wo ist aber da der Leib Chri​sti? Will man das Hilfe am Leibe Christi nennen, wenn man nur denen hilfsbereit die Hand reicht, die man lieber hat als andere? Das hat dann mit der Hilfeleistung der Kinder Gottes untereinander ebensowenig zu tun, wie es dem Leibe Christi dient, wenn man im Irdischen die eigenen Belange vertritt. In Grunde ist aber die dem Men​schen eigentümliche Abneigung gegen die Hilfe nicht nur in der Welt vorhanden, son​dern auch in der Gemeinde Gottes. Auch Kinder Gottes sind viel lieber auf Selbsthilfe eingestellt. Aber diese Selbsthilfe ist das größte Hindernis, Gott kennenzulernen und ihm angemessen zu beten. Solange man die Hilfe verachtet, kann man das Gott ent​sprechende Gebetsleben nicht pflegen. Wären sich die Kinder Gottes ihrer Hilflosig​keit bewußt und hätten sie die göttliche Hilfe durch den Geist kennengelernt, so wür​den sie auch für die Hilfeleistung den andern Kindern Gottes gegenüber mehr Sinn haben. Wenn sie aber auf Selbsthilfe eingestellt sind, so ist das ihr größtes Hindernis, die Hilfe Gottes zu erlangen.

Die Hilfe erfolgt nur durch Zusammenschluß dessen, was zusammen gehört. Wenn sich das zusammenschließt, was zusammen gehört, so wie die Glieder des Lei​bes zusammengeschlossen sind, so ist das die rechte Einheit der Kinder Gottes. Aber diese Einheit kann auf dem Boden des Fleisches nicht bewirkt werden.
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Die Zusammengehörigkeit der Kinder Gottes muß eine vollkommene Einheit im Geiste werden, so wie der Menschenleib die Einheit der mitverwachsenen Glieder darstellt. Wenn diese Einheit im Geiste bei den Kindern Gottes nicht vorhanden ist, dann kann bei ihnen auch von einer Hilfeleistung keine Rede sein. Solange aber die Kinder Gottes diese Einheit im Geiste nicht zustande bringen, kann ihnen die Hilfe durch den Geist Gottes auch nicht zuteil werden. Wenn Kinder Gottes beten wollen, was Gott angemessen ist, so müssen sie als Leib Christi selbst das darstellen, was Gott angemessen ist. Kein Mensch kann etwas von dem erfahren, was Gott angemes​sen ist, wenn er sich nicht in diese Gott angemessene Stellung bringen läßt.

Sein Wille und seine Ordnungen müssen in der Gemeinde nicht nur erkannt, son​dern auch durch seine Gemeinde dargestellt werden. Wer das nicht anstrebt, der dient nicht und ist auch nicht hilfsbereit. Die Unwilligkeit zum Helfen kommt daher, daß man sich selbst stark glaubt; der Grund, warum die Kinder Gottes im Geiste nicht eine Ein​heit werden, liegt in der vermeintlichen Stärke jedes einzelnen Kindes Gottes. Sie sind in sich selbst so stark, daß sie die Hilfe der anderen Glieder des Leibes nicht brau​chen. Darum stehen sie nicht als Einheit da, sondern als Selbstständigkeiten neben​einander. Eins kümmert sich nicht um das andere, es fragt nicht nach dem andern; jedes handelt nach seinem eigenen Willen. In dieser Gesinnung sind die Kinder Got​tes im Geiste getrennt. Was sie in dieser Zeit beten, ist nicht, wie es sich gebührt; denn sie beten nicht so, wie es Gott angemessen ist, wie Gott seinen Willen und seine Ordnung am Leibe Christi zustande bringen will, sondern so, was jedes von ihnen selbst bewegt. Schwache Kinder Gottes gibt es unter ihnen nur sehr wenig, meistens brauchen sie keine Hilfe, darum kann Gott ihnen auch nicht helfen.

Wenn Kinder Gottes lernen wollen, so zu beten, wie es sich gebührt, dann müssen sie zuerst lernen, daß die Grundbedingung die Hilfsbedürftigkeit ist, daß sich die Kin​der Gottes in erster Linie vollkommen voneinander und die ganze Gemeinde Gottes vom Geiste Gottes abhängig wissen. Diese Ordnung dreht man gewöhnlich um und sucht zuerst als einzelnes Kind Gottes die Verbindung mit dem Geiste Gottes zu erlangen und dann erst will man mit den Kindern Gottes im Geiste eins werden. Wenn die Kinder Gottes die Hilfe durch den Geist nicht bekommen, so liegt das daran, daß sie in ihrem Geiste nicht auf die göttliche Ordnung eingehen. Es ist aber nicht nach der göttlichen Ordnung, daß Kinder Gottes zuerst die Hilfe durch den Geist Gottes bekommen. Zuerst müssen sie im Geiste eins werden und dann erst können sie erfah​ren, daß der Geist Gottes ihrer Schwachheit zu Hilfe kommt. Sobald sich Kinder Got​tes auf diesen Boden stellen, lernen sie ihre Schwachheit, ihre Abhängigkeit und ihre Hilfsbedürftigkeit erkennen, weil sie sehen, wie schwer es ist, im Geiste ein zu sein.

5.
Die Unzufriedenheit des Kindes Gottes 
über seine Schwachheit

Es war bei Paulus Überzeugung, wenn er sagte, daß der Geist unserer Schwach​heit zu Hilfe kommt. Die Gemeinde aber hat diese 
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Überzeugung verloren. Es haben nicht alle Kinder Gottes die gleiche Stellung, und wir finden, wie wir gesehen haben, unter ihnen zwei Richtungen: die einen sind stark und die andern sind schwach. Die Starken können nicht aus Überzeugung sagen, daß der Geist ihrer Schwachheit zu Hilfe kommt, weil sie sich ihrer Schwachheit gar nicht bewußt sind. Aber selbst wenn die Schwachen ihre Schwachheit kennen, beweist das noch nicht, daß sie überzeugt sind, daß der Geist ihrer Schwachheit zu Hilfe kommt, denn wir treffen selten Kinder Gottes, die sich ihrer Schwachheit rühmen, wie Paulus es getan hat. Es wird vielmehr in Unzufriedenheit über die Schwachheit gegen Gott geklagt. Solche Kinder Gottes wissen zwar, daß es einen Geist Gottes gibt, durch den sie Hilfe erlangen können, weil in Gottes Wort diese Hilfe verheißen ist und doch erlangen sie nicht Hilfe, denn sie sind noch nicht völlig überzeugt, daß der Geist nur ihrer Schwachheit zu Hilfe kommt. Sie ringen oft Jahr und Tag darum, daß der Geist ihrer Schwachheit zu Hilfe kommen möchte, und gerade darin beweisen sie, daß sie mit ihrer Schwachheit nicht einverstanden sind. die rechte Vorbedingung, daß ihre Gebete erhört werden könnten, ist deshalb bei ihnen auch nicht vorhanden, denn sie sollen nicht nur von ihrer Schwachheit überzeugt, sondern mit derselben auch einver​standen sein. Ja, Paulus zeigt sogar, wie sich das Kind Gottes seiner Schwachheit rühmen kann. Die göttliche Antwort hat ihm diese Stellung als Gott wohlgefällig bestätigt.

Wenn man im Gebet um die Hilfe des göttlichen Geistes ringt, nur weil man schwach ist, so beweist man damit seine Unzufriedenheit über seine Schwachheit, in der man lebt, und diese Unzufriedenheit verhindert dann immer noch die Erhörung der Gebete und die Hilfe des Geistes. Wenn man die Hilfe durch den Geist wirklich bekehrte, dann würde man wissen, daß eine so klare göttliche Verheißung, daß der Geist unserer Schwachheit zu Hilfe kommt, unbedingt erfüllt wird. Dann wäre aber ein Kind Gottes nicht unglücklich und unzufrieden über seine Schwachheit, denn es würde nicht aus der Not heraus um Hilfe bitten, die ihm seine Schwachheit bereitet, sondern es würde Gott aufrichtig von Herzen dankbar sein und sich über seine Schwachheit freuen, Dann wäre die Verheißung, daß der Geist seiner Schwachheit hilft, für das Kind Gottes die Gewißheit, daß seine Stellung richtig ist. Diesem Kinde Gottes kommt der Geist zu Hilfe. Aber solche Kinder Gottes gibt es nur wenige. Die meisten sind noch stark; und andere sind wohl schwach, aber sie vergleichen ihre Schwachheit mit der Kraft anderer Kinder Gottes und sind deshalb über ihre Schwachheit unglücklich und unzufrieden. Sie beten deshalb nur aus dem Grunde, weil sie die Kraft, die andere Kinder Gottes haben, auch haben möchten. Diese Stellung fällt auch unter das Jakobuswort:

„Ihr habt es nicht, weil ihr nicht bittet; ihr Bittet und bekommt es nicht, weil ihr übel bittet, damit ihr es in euren Wohllüsten verzehret!“ (Jak.4,3)

Auch solche Kinder Gottes nennt er Ehebrecher und Ehebrecherinnen, die durch ihre Weltfreundschaft Feinde Gottes sind (Jak.4,4). Sie zeigen ihre 
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Weltfreundschaft schon in ihrer Stellung, die sie zu andern Gliedern des Leibes ein​nehmen, die nach ihrer Überzeugung vile größer und stärker sind als sie. Indem sie sich aber mit ihnen vergleichen, beweisen sie ihr geteiltes Herz. Sie sind Feinde Got​tes. Wenn sie die Hilfe durch den Geist Gottes erlangen wollen, müssen sie lernen, sich so zu Gott zu stellen, daß sie in seinem Lichte das Licht schauen (Ps.36,10), wel​ches ihnen dann ihre wahre Schwachheit zeigt. Sie haben dann aufgehört, sich mit andern Kindern Gottes zu vergleichen und fragen nur noch nach dem, was Gott angemessen ist. 

Deshalb lautet auch die erste Seligpreisung:

„Selig sind die Geistlich-Armen!“ (Matth.5,3)

Ihnen ist das Himmelreich in der gleichen Weise zugesprochen, wie denen, die bis zum Besitz der Gerechtigkeit gekommen sind und die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden (Matth.5,10). Wenn ein Kind Gottes alles hat, was es durch seinen Glauben erlangen kann, dann bekommt es zuletzt auch nur das, was den Geistlich-Armen verheißen ist. Das zeigt uns, daß ein Kind Gottes sich erst dann seiner Schwachheit vollbewußt ist, wenn es die vollkommene Gottesgerechtigkeit besitzt. Es weiß erst dann recht, daß es arm und schwach ist, wenn es nichts Eigenes mehr besitzt und auch nichts mehr selber vermag, sondern wenn alles, was es hat, die ihm von Gott verliehene Gabe der göttlichen Gerechtigkeit ist.

Es muß vor allem den Weg der Zubereitung erkennen, damit es sich seiner Schwachheit bewußt wird. Im Brief an die Römer ist dieser Weg dadurch gezeigt, daß erst da, wo darauf hingewiesen wird, daß die Rettung in Geduld abzuwarten ist, von der Schwachheit des Kindes Gottes die Rede ist, nachdem vorher bereits geschildert ist, was sich auf diese Zubereitung der Kinder Gottes bezieht. Das zeigt uns, daß man seine Schwachheit erst dann richtig erkennt, wenn man den ganzen Ratschluß Gottes, die durch Jesus vollbrachte Rettung, erkannt hat, die mit der Erhebung in die Soh​nesstellung ihren Abschluß findet, das ist die Leibesverwandlung beim Kommen des Herrn (Röm.8,23).

Aber auch in der Erkenntnis dieses göttlichen Ratschlusses kann sich ein Kind Gottes noch stark fühlen anstatt schwach. Das Wissen macht groß, es bläht auf und läßt das Kind Gottes größer erscheinen als es in Wirklichkeit ist, und auch darin wird es vom Satan betrogen. Es beurteilt sich dann nach der Größe der Erkenntnis, die es von dem vollen göttlichen Ratschluß erlangt hat und weicht in dieser falschen Gesin​nung auch von der nötigen Hilfe des Geistes ab. Weil es meint, stark und nicht schwach zu sein, deshalb kann ihm der Geist nicht zu Hilfe kommen. Wenn aber das Kind Gottes den göttlichen Ratschluß der in Christo vollbrachten Erlösung erkennt, wenn ihm die Erhebung in die Sohnesstellung, die Erlösung des Leibes, als Abschluß direr in Christo vollbrachten Erlösung im apostolischen Zeugnis und der Weg der Gemeinde von Anfang an bis zur gegenwärtigen Stunde klar ist, wenn es sich nicht falsch beurteilt, sondern weiß, daß es gilt, seine Werke bis ans Ende zu bewahren, und was es hat zu behalten, bis der Herr kommt  - wenn dem Kinde Gottes dann klar ist, daß alles schon 
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einmal in der Gemeinde vorhanden war, daß ein Knecht Gottes die erste Liebe hatte und fast am Ziel war, daß er hätte vom Baum des Lebens, der im Paradiese Gottes ist, essen können, und das Sterbliche dann vom Leben verschlungen worden wäre (2.Kor.5,4), das alles aber plötzlich verloren ging (Offb.2,1-7) -  wenn ein Kind Gottes die Ordnung des göttlichen Ratschlusses nun wieder erkennt und sich aufrichtig dazu stellt, was hat es dann für eine Sicherheit dafür, daß sich der Wille Gottes an ihm erfüllt? Was gibt ihm Gewißheit, daß es ihm nicht auch so geht, wie es vom Anfang der Gemeinde bis zur gegenwärtigen Stunde allen Kindern Gottes ergangen ist? Wer hilft dem Kinde Gottes, daß sich an ihm der göttliche Wille und Ratschluß erfüllt, daß es in die Sohnesstellung erhoben wird und die Erlösung des Leibes erlangt, so daß es bei ihm Erfahrung wird, daß das Sterbliche vom Leben verschlungen wird?

Die einen Kinder Gottes wollen in ihrer eigenen Kraft dieses Ziel der göttlichen Ordnung, die Bereitschaft beim Kommen des Herrn erreichen, und andere wagen nicht im Bewußtsein ihrer Schwachheit mit der Verwirklichung dieser göttlichen Ord​nung zu rechnen. Von einer Seite wird auf dieses Ziel hingedrängt, und von der ande​ren Seite hält man es für unnüchtern und für eine ungesunde Stellung zum Wort Got​tes, wenn man mit der im Wort Gottes verheißenen Leibesverwandlung rechnet. Die einen sind in sich stark, und die andern sind schwach, sind aber mit ihrer Schwachheit nicht einverstanden und sind dadurch auch nicht in der Stellung, daß der Geist ihrer Schwachheit zu Hilfe kommen kann.

Die Überzeugung, daß das Kind Gottes schwach ist und deshalb der Geist seiner Schwachheit zu Hilfe kommen muß, erlangt es nur durch die Erkenntnis des göttlichen Ratschlusses der Erlösung. Das Kind Gottes muß wissen, daß es durch die Erlösung des Leibes in die Sohnesstellung erhoben werden muß (Röm.8,23), es muß wissen, daß das Sterbliche in seinem Leibe von dem Leben des Auferstandenen verschlungen werden muß, indem es mit dem Leibe Jesu, als seinem Erbe im Himmel, überkleidet wird; denn dann wird es geistlich arm und von seiner Schwachheit vollkommen über​zeugt sein (2.Kor.5,2-4). Das Kind Gottes erkennt dann, daß ihm weder irgendein Mensch, noch das, was es in sich selbst darstellen kann, Sicherheit dafür sein kann, daß der Ratschluß Gottes sich in seinem Leben erfüllt. Dann wird dir Erkenntnis, wel​che so oft aufbläht, für das aufrichtige Kind Gottes die Ursache, daß es sich in seiner vollen Schwachheit erkennt. Es hört dann auf, seine Größe mit denjenigen anderen Kindern Gottes zu vergleichen. Wenn es von seiner eigenen Schwachheit überzeugt ist, dann kann es auch die Aufgeblasenheit der andern Kinder Gottes, die sich ihrer Kraft rühmen, im rechten Lichte sehen. Es klagt dann nicht mehr über seine Schwachheit; denn es weiß, daß nur wirklich Geistlich-Arme, Schwache, das Himmel​reich ererben, weil nur ihnen der Geist zu Hilfe kommen kann.

Diese Hilfe führt das Kind Gottes ins Himmelreich. Es darf dieselbe aber nicht nur deshalb erbeten, weil es schwach ist, sonst bezeugt es in seinem Gebet nur seine Unzufriedenheit über seine Schwachheit. 

Seite 18

Es beweist dann, daß es noch nicht weiß, was es beten soll, wie es sich gebührt und wie es Gott angemessen ist.

Wenn das Kind Gottes durch die Erkenntnis des göttlichen Ratschlusses seine Schwachheit erkennt, dann weiß es, daß es die nötige Hilfe nur durch den Geist erlangen kann. Er vermittelt dem Kinde Gottes das, was Gott mit dem Fleische in Jesu getan hat; nämlich, daß er es aus dem sterblichen Zustand in den unsterblichen Zustand gebracht hat. Nur das hilft dem Kinde Gottes. Wer diese Hilfe nicht bekommt, beweist damit, daß er noch nicht schwach ist, er kennt das Fleisch in seinem wahren Zustand noch nicht. Die durch den Geist gewirkte Erkenntnis des göttlichen Rat​schlusses zeigt dem Kinde Gottes einerseits seine Schwachheit, andererseits wird ihm aber auch die Hilfe durch den Geist zuteil, indem ihm aufgeschlossen wird, wie Gott in Christo, durch seine Auferweckung von den Toten, die Umwandlung des sterb​lichen Leibes in den unsterblichen Herrlichkeitszustand bewirkt hat, wodurch die im Fleisch vorhandene Schwachheit aufgehoben ist.

Solange das Kind Gottes in dieser göttlichen Ordnung, in dem in Christo voll​brachten Heil, den wahren Grund noch nicht gefunden hat, ist es noch nicht schwach und seine Gebete dienen nur dazu, das Erbetene mit den Wohllüsten zu verzehren (Jak.4,3).

6. Die Erforschung des Herzens durch den Geist

a)
Der Geist, der die Herzen erforscht

Wir dürfen nicht außer acht lassen, daß Paulus das, was er vom Wirken des Geistes beim Kinde Gottes sagt, in Verbindung mit der Stellung ausführt, die es zur Erlösung hat. Nur in dieser Verbindung kann es recht verstanden werden, wenn es sagt.

„Desgleichen kommt aber auch der Geist unserer Schwachheit zu Hilfe. Denn wir wissen nicht, was wir beten sollen, wie sich's gebührt; aber der Geist selbst tritt für uns ein mit unaussprechlichen Seufzern. Der aber die Herzen erforschet, weiß, was des Geistes Sinn sei; denn er vertritt die Heiligen so, wie es Gott angemes​sen ist.“ (Röm.8,26-27)

Wenn wir diese unaussprechlichen Seufzer nur so verstehen wollen, daß wir wenigstens eine kleine Ahnung davon haben, was Paulus damit sagen will, dann erin​nern wir uns zuerst an das Wort:

„Der Herr ist der Geist.“ (2.Kor.3,17)

Hierzu wollen wir auch die Worte des Herrn beachten:

„Wenn ihr mich liebet, so haltet meine Gebote! Und ich will den Vater bitten, und er wird euch einen andern Beistand geben, daß er bei euch bleibe in Ewigkeit, den Geist der Wahrheit, welchen die Welt nicht kann empfangen; denn sie siehet ihn nicht und kennt ihn nicht; ihr aber kennet ihn; denn er bleibt bei euch und wird 
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in euch sein. Ich lasse euch nicht als Waisen zurück, ich komme zu euch. In Kur​zem sieht mich die Welt nicht mehr; ihr aber werdet mich sehen; denn ich lebe, und auch ihr sollt leben! An jenem Tage werdet ihr erkennen, daß ich in meinem Vater bin, und ihr in mir, und ich in euch. Wer meine Gebote hat und sie bewahrt, der liebt mich wirklich; wer aber mich liebt, der wird von meinem Vater geliebt werden, und ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren. Spricht zu ihm Judas, nicht der Ischariot: Herr, wie kommt es, daß du dich uns willst offenbaren und nicht der Welt? Jesus antwortete und sprach zu ihm: Wenn jemand mich liebt, so wird er mein Wort bewahren, und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen. Wer mich nicht liebt, bewahrt meine Worte nicht; und doch ist das Wort, das ihr höret, nicht mein, sondern des Vaters, der mich gesandt hat.

Solches habe ich zu euch gesprochen, während ich bei euch bin. Der Beistand aber, der heilige Geist, welchen mein Vater senden wird in meinem Namen, der wird euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe.“ (Joh.14,15-26)

Auch aus diesem Abschnitt erkennen wir, daß der Geist Jesu selbst ist, in seiner Hohenpriesterstellung, die er in dem aus den Toten auferweckten, unsterblichen Leibe zur Rechten Gottes hat. Er ließ die Jünger nicht als Waisen zurück. Zuerst war er bei ihnen und behütete sie, daß keiner von ihnen verlorenging, als nur der Sohn des Ver​derbens, auf daß die Schrift erfüllt würde (Joh.17,12), und dann kam er wieder zu ihnenals der Geist der Wahrheit, als der heilige Geist, um bei ihnen zu sein alle Tage, bis zum Ende der Weltzeit (Joh.14,16;vgl.16,7.16;Matth.28,20).

Wenn der Geist unserer Schwachheit zu Hilfe kommt, ist er der Hohepriester, der mit unaussprechlichen Seufzern für uns eintritt. Er dient auf diese Weise mit seinen unaussprechlichen Seufzern dem Kinde Gottes, als einem Glied seines Leibes. Den​ken wir auch daran, daß der Herr um der Kinder Gottes willen unaussprechliche Seuf​zer darbringt? 

Von der Hohenpriesterstellung Jesu heißt es:

„Da wir nun einen großen Hohenpriester haben, der durch die Himmel hindurch​gegangen ist, Jesum, den Sohn Gottes …“ (Hebr.4,14)

Weiter heißt es in Verbindung mit dem Hohepriesterdienst Jesu:

„Daher mußte er in allem den Brüdern gleich werden.“ (Hebr.2,17)

Damit Jesus die Kinde Gottes in ihren Schwachheiten versteht und in der rechten Gesinnung, so wie es Gott entspricht, Mitleid mit ihnen haben kann, mußte er diese Schwachheiten, wie sie die Kinder Gottes haben, selbst durkosten. Er nußte in allem den Brüdern gleich werden (Hebr.2,14-18;4,14-16). Nur so ist es ihm möglich, ein treuer Hoherpriester zu sein, die Sünden des Volkes zu sühnen, weil er in den Schwachhei​ten, in denen er den Brüdern gleich geworden ist, die Fähigkeit besitzt, barmherzig zu sein. In dem, worin er selbst gelitten hat und versucht 
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worden ist, hat er sich auf den Boden der Schwachheiten der Kinder Gottes gestellt. Darum kennt er nun diese Schwachheiten aus eigener Erfahrung.

Wir müssen aber wissen, was das für Schwachheiten sind. Wir können sie daraus ersehen, daß jeder Hohepriester aus Menschen genommen und von Menschen ein​gesetzt ist zum Dienst vor Gott, daß er sowohl Gaben darbringt als auch Opfer für Sünden und in dieser Stellung mit den Unwissenden und Irrenden Nachsicht üben kann, weil er aus den Menschen genommen, mit den gleichen schwachheiten behaftet ist. diese Schwachheiten sind die Unwissenheit und das Irren der Menschen.

Die Unwissenheit der Kinder Gottes ist begründet in ihrem Fleischeszustand. Jesus ist deshalb, weil die Kinder Gottes Fleisch und Blut gemeinsam tragen, glei​cherweise desselben teilhaftig geworden. Er versteht darum die Unwissenheit und das Irren der Glieder seines Leibes und kommt ihnen, als der Geist, in ihrer Schwachheit zu Hilfe, indem er in seinem Hohenpriesterdienst die schwachen, unwissenden Kinder Gottes in herzlichem Erbarmen, in wahren Mitleid beim Vater vertritt un der satani​schen Machtentfaltung gegenübersteht. Kinder Gottes müssen nicht nur eine Erlösung durch Christus haben und in der Stellung sein, daß sie diese Erlösung auch wirklich erfahren möchten, sondern das Erreichen dieses Zieles, und das Offenbarwerden die​ser Erlösung, die ihnen Jesus erworben hat, hängt davon ab, daß sie gesinnet sind wie Jesus Christus auch war (Phil.2,5). Die Kinder Gottes kommen nur so weit in die Erlösung hinein und werden nur so weit Träger der Erlösung, wie sie die Gesinnung Christi erlangen. Das ist der Maßstab für die Erfahrungen, die sie durch die ihnen durch Christus erworbene Erlösung machen können. Dieser Gesinnung gegenüber, wie sie Jesus Christus hatte, beweist das Kind Gottes seine Schwachheit, wenn es den Willen und Ratschluß Gottes verstehen soll. Nur wenn es weiß, daß es dem gött​lichen Walten gegenüber unwissend ist, lernt es die Stellung erkennen, die Gott angemessen ist. Es kann dann nicht mehr mit seinem Willen Gottes Ratschluß ver​dunkeln. Die Gesinnung Jesu Christi unterwirft sich dem Willen Gottes und fügt sich seiner Ordnung. Der Mangel, der hier beim Kinde Gottes besteht, veranlaßt das unaussprechliche Seufzen des Hohenpriesters. Diese Seufzer sind vor Gott der Aus​druck der Ungleichheit, die zwischen dem Geiste des Kindes Gottes und dem Geiste Gottes besteht, so daß der göttliche Geist dem Kinde Gottes nicht helfen kann, son​dern mit unaussprechlichen Seuftern warten muß.

Der Hohepriester sitzt zur Rechten Gottes und wartet, bis alle seine Feinde zum Schemel seiner Füße gelegt sind (1.Kor.15,25;Hebr.1,13). Ob wir es merken, daß der Geist, der uns als Hoherpriester beim Vater vertritt, unsere Herzen erforscht und vor Gott seufzen muß, weil bei uns die Übereinstimmung mit Gott immer noch fehlt? Die​ses Seufzen ist zwar noch nicht die Forderung des göttlichen Gerichtes über die Kin​der Gottes, weil ihrem Geiste die Gesinnung Jesu Christi fehlt, es ist immer noch der Ausdruck der Barmherzigkeit und des Mitleids mit den Schwachheiten der unwissen​den und irrenden Kinder Gottes. Aber der Geist des Kindes Gottes 
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muß so gedemütigt, gebeugt und in den Staub gelegt werden, daß er in der rechten Schwachheit Gott angemessen ist, als die ihm entsprechende Wohnung (Phil.2,21-22). Wenn bei den Kindern Gottes dieses Ziel durch den fortgesetzten Dienst der Stellver​tretung mit unaussprechlichen Seufzen erreicht wird, dann wird dieses unaussprechli​ches Seufzen zuletzt die Ursache des Gerichts, das über die Kinder Gottes kommt, die in einer Gesinnung geblieben sind, die von der Stellvertretung des Hohenpriesters keinen Gebrauch gemacht hat und darum Gott nicht angenehm gemacht werden konnte.

So scheiden sich am Ende die Kinder Gottes voneinander. Die einen hat der Geist Gottes von ihrer Schwachheit überzeugen und ihnen helfen können, wenn sie auch lange nicht wußten, was sie beten sollten, wie es sich gebührt und wie es Gott ange​messen ist, und den andern Gläubigen hat der Geist nicht helfen können. Wenn er auch noch so lange ihre Herzen erforscht und sie mit unaussprechlichen Seufzern vertreten hat, so stellt es sich am Ende doch heraus, daß dieses Seufzen bei ihnen wirkungslos geblieben ist und sie in ihrem Geist in einer Stellung geblieben sind, in welcher sie die Hilfe, die ihnen Gott in ihrer Schwachheit durch den Geist geben wollte, nicht annahmen.

b)
Warum der Geist die Herzen erforschen muß

Des Kindes Gottes Gesinnung ist dem Geist bekannt, denn das Herz des Kindes Gottes wird durch den Geist Gottes erforscht. Wenn die einen Kinder Gottes nach dem Fleische und die andern nach dem Geiste wandeln, so ist ihre Gesinnung dem Herrn bekannt. Solange das Kind Gottes die fleischliche Gesinnung hat, hat es den Geist Gottes nicht. Der Geist Christi wohnt dann noch nicht in ihm und es gehört Chri​stum auch noch nicht völlig an. In dieser Zeit ist der Geist des Kindes Gottes dem Fleisch zugekehrt. Was das Kind Gottes auch in dieser Stellung betet und glaubt, erreichen zu können, ist für den Hohenpriester nur Ursache für seine unaussprechli​chen Seufzer. Dieser Sinn des Kindes Gottes verhindert den Geist Gottes, seiner Schwachheit zu Hilfe zu kommen. Der Geist wartet und erforscht so lange das Herz des Kindes Gottes, bis er darin die Einstellung findet, wie sie vorhanden sein muß, damit er die nötige Hilfe geben kann.

Wenn ein Kind Gottes glaubt, daß ihm der Herr in der Erfüllung seiner Wünsche helfe, so ist das noch kein Beweis dafür, daß seine Überzeugung richtig ist und daß es wirklich Hilfe ist, was es als Hilfe des Herrn ansieht. In der Zeit, in der wir nicht wis​sen, was wir beten sollen, wie es sich gebührt, urteilen wir über alles Göttliche in unserer natürlichen, Gott entgegengesetzten Gesinnung falsch und da, wo der Herr wirklich an der Arbeit ist, um das Kind Gottes in die Stellung zu bringen, daß er helfen kann, sieht es das gewöhnlich gar nicht ein. Auch Paulus hörte erst auf, um Befreiung von den Faustschlägen Satans zu beten, als er sagen konnte:

„Wenn ich schwach bin, dann bin ich stark.“ (2.Kor.12,10)
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Nun lernte er sagen:

„Und er hat zu mir gesagt: Meine Gnade ist dir genug; denn meine Kraft kommt in der Schwachheit zur Vollendung. Darum will ich mich am liebsten vielmehr meiner Schwachheiten rühmen, auf daß die Kraft Christi bei mir wohne. Deshalb habe ich ein Wohlgefallen an Schwachheiten, an Mißhandlungen, an Nöten, an Verfolgun​gen, an Ängsten um Christi willen; denn wenn ich schwach bin, dann bin ich stark.“ (2.Kor.12,9-10)

Wir meinen oft, die rechte Verbindung mit Gott liege in unserer Stärke, in unserer Größe und Fähigkeit. Wenn wir uns dann nur ein wenig unserer Schwachheit bewußt werden, sind wir schon unglücklich. Auch Paulus lernte hier nur durch eine Offenba​rung von Gott. Solange es ihm der Herr nicht offenbarte, war ihm seine Schwachheit ein Anstoß und er widersetzte sich ihr. Er wollte sich den Faustschlägen Satans nicht widerspruchslos und ohne Widerstand überlassen. Darum betete er, daß er aus dieser Schmach und Schwachheit frei würde. Als der Herr ihn aber zurechtgebracht hatte, lernte er, daß es keine Schmach ist, sondern Gott wohlgefällig, die Faustschläge Satans zu erdulden, um lernen zu können, sich seiner Schwachheit zu rühmen und Wohlgefallen an Schwachheiten zu haben.

Der nun die Herzen erforscht, weiß, ob das Kind Gottes an Schwachheit Wohlge​fallen hat, damit die Kraft Christi in seiner Schwachheit zur Vollendung kommen kann. Nur in dieser Gesinnung hat es sein Herz auf die Hilfe des Geistes gerichtet, so daß der göttliche Geist und der Geist des Kindes Gottes in der Schwachheit und Notzeit des Kindes Gottes zusammenfließen und sich verbinden können. Dieser Erfahrung muß das ganze Leben des Kindes Gottes dienen, daß der Herr so führt und leitet, daß er dabei die Gesinnung des Kindes Gottes herausfindet, die es in seinen Erfahrungen offenbart. Wenn es um Befreiung von satanischen Faustschlägen betet, so offenbart es dadurch nur seine gegen Gott gerichtete Gesinnung. Das tun Kinder Gottes in jedem Fall, wenn sie nur um Befreiung aus ihrer Notlage beten. Welcher Art die Faustschläge Satans sind, ist gleich, ob es die Verhältnisse sind, in denen wir leben, - ob es die nächststehenden Menschen, die eigenen Hausgenossen sind, die uns Not bereiten (Matth.10,36), oder was es auch sei -  beten wir um Befreiung aus solchen Notlagen, so haben wir es noch nicht gelernt, uns unserer Schwachheiten zu rühmen. Man betet in solcher Stellung wohl auch, daß sich der Sünder bekehren soll, aber nicht, weil man sich sehr um die Seligkeit dieses Menschen sorgt, sondern weil man von ihm Faustschläge bekommt und erwartet, daß, wenn er sich bekehrt, die Faust​schläge aufhören und es dann angenehmer ist, mit ihm zusammenzuleben.

Das ist aber nicht die Gesinnung, wie sie Gott angemessen ist. Der die Herzen erforscht, weiß, was des Geistes Sinn sei. Er weiß, ob das Kind Gottes in allen Ver​hältnissen die Gott angemessene Gesinnung hat, ob sein Geist so zu Gott gekehrt ist, wie es Gott entspricht. Auf dieser Grundlage vertritt der Geist das Kind Gottes mit unaussprechlichen Seufzern. Damit das Ziel erreicht wird, kommt der Geist dem Kinde Gottes zu Hilfe, indem es mit unaussprechlichen Seufzern vertritt. 
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Wenn Kinder Gottes nun in die göttliche Ordnung eingehen wollen, müssen sie lernen, auch einander vor Gott so zu dienen, wie der Geist Gottes ihnen mit unaussprechli​chen Seufzern dient. 

Das sind dann aber nicht die Seufzer, von denen Jakobus redet:

„Seufzet nicht widereinander, meine Brüder, auf daß ihr nicht gerichtet werdet; siehe, der Richter steht vor der Tür!“ (Jak.5,9)

Es ist dann nicht ein Seufzen widereinander, sondern ein Seufzen füreinander. Wer dieses Seufzen im Geiste für die Gemeinde Gottes lernt, der kann nicht wider die Kinder Gottes seufzen, noch weniger kann er sie richten, verurteilen, verdammen oder mit ihnen streiten und kriegen. Das alles ist ausgeschlossen, wenn ein Kind Gottes lernt, um das Zustandekommen des göttlichen Willens und der göttlichen Ordnung in der Gemeinde im Geiste zu seufzen. Ehe es aber die Kinder Gottes gelernt haben, tut es der Geist vor Gott für sie.

7.
Die unaussprechlichen Seufzer des Geistes

Ob ein Kind Gottes das, was in der ersten Hälfte des achten Kapitels vom Römer​brief ausgeführt ist, erkennt und die richtige Stellung zu der Ordnung einnehmen kann, die vom 26.Vers an, gezeigt ist, das hängt davon ab, wie der Geist seiner Schwach​heit zu Hilfe kommen kann. In allem Beten, Ringen und Streben muß das Kind Gottes versagen, solange es sich nicht klar ist, daß der Geist seiner Schwachheit zu Hilfe kommt. Solange, wie das Kind Gottes mit seinem Bitten, mit seinem Flehen und Rin​gen und Streben das ihm vorgehaltenes Ziel erreichen will, ist es sich seiner Schwachheit nicht bewußt. Es hat in dieser Zeit noch keine Ahnung davon, daß es nicht weiß, wie es beten soll, wie es sich gebührt; denn es ist ihm noch verborgen, daß der Geist die Heiligen so vertritt, wie es Gott angemessen ist (Röm.8,26-27).

Das ist der Unterschied zwischen der Stellung, die durch den Geist vor Gott offen​bar ist und der Stellung, die das Kind Gottes selbst vor Gott darstellt. Der Geist vertritt die Heiligen so, wie es Gott angemessen ist. Die Stellung des Kindes Gottes ist der Ausdruck von dem, was das Kind Gottes auf seinem Wege erreicht hat, es kann nichts anderes darstellen, als die Frucht des Weges, auf dem es sich befindet. Was das Kind Gottes bittet, ist aber nicht das, wie es sich gebührt; es ist nicht der Ausdruck der Schwachheit, darum ist es auch nicht das, wie es Gott angemessen ist. Paulus mußte es lernen, die rechte Stellung in der Schwachheit einzunehmen, indem er aufhörte, um die Befreiung von den Faustschlägen Satans zu beten, weil Gott ihn in der Schwachheit lassen wollte, damit er zur rechten Erkenntnis und zur Einsicht seiner Schwachheit gelangen sollte. Er sagte dann:

„Darum will ich mich am liebsten vielmehr meiner Schwachheiten rühmen, auf daß die Kraft Christi bei mit wohne. Deshalb habe ich ein Wohlgefallen an Schwachheiten, an Mißhandlungen, an Nöten, an Verfolgungen, an Ängsten um Christi willen; denn wenn ich schwach bin, dann bin ich stark.“ (2.Kor.12,9-10)
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Wir beten entweder, weil wir stark sind, oder weil wir nicht schwach sein wollen. Wenn wir stark sind, bestimmen wir Gott im Gebet und sagen ihm, daß er alles so, wie wir es haben wollen, ausführen soll. In dieser Zeit ist uns nicht bekannt, daß wir nicht wissen, was wir beten sollen, wie es sich gebührt. Wenn wir aber schon in dem Bewußtsein beten, daß wir schwach sind und Hilfe haben möchten, so beten wir auch nur aus der Gesinnung und aus dem Beweggrund, weil wir nicht schwach sein möch​ten. Wenn wir Gott weniger im Gebet bestimmen möchten, so wissen wir doch auch noch nicht, was wir beten sollen, wie es sich gebührt; denn wir sind mit unserer Schwachheit nicht zufrieden und erwarten doch, daß Gott das machen soll, was wir gern haben möchten. So hat Paulus zuerst auch gebetet. Er wollte Gott im Gebet sagen, daß ihm die Schwachheit, in der er von einem Satansengel geschlagen wer​den konnte, nicht angenehm war und daß er aus dieser Schwachheitsstellung befreit werden möchte. Gott machte es ihm aber klar, daß er so nicht mehr beten soll, son​dern daß er mit seiner Schwachheit zufrieden und mit ihr einverstanden sein soll, ja, er soll wissen, daß ihm der Geist nur in dieser Schwachheit helfen kann. Wenn der Geist dem Kinde Gottes zu Hilfe kommt, so liegt die Hilfe darin, daß der Geist auf das hinwirkt, was Gott angemessen ist. Dann erfüllt es sich, was vorher in den Worten ausgeführt ist:

„Alle, die sich vom Geiste Gottes leiten lassen, sind Gottes Kinder.“ (Röm.8,14)

Der Geist Gottes leitet dann in die göttlichen Linien hinein. Das kann aber solange nicht geschehen, wie das Kind Gottes in einer Stellung ist, in der es nicht weiß, was es beten soll, wie es sich gebührt. In dieser Stellung betet es immer so, wie es dem Wirken des Geistes Gottes entgegen ist, weil es in dieser Zeit noch gegen Gott ist. Das ist die Stellung, die Jesaja mit den Worten schildert:

„Sie sind ja mein Volk, Kinder, die nicht untreu sein werden, - und so ward er ihr Retter. Bei aller ihrer Angst war ihm auch angst, und der Engel seines Angesichts rettete sie; aus Liebe und Mitleid hat er sie erlöst, er nahm sie auf und trug sie alle Tage der alten Zeit. Sie aber widerstrebten und betrübten seinen heiligen Geist, da ward er ihnen feind und stritt selbst wider sie.“ (Jes.63,8-10)

So entsteht der Gegensatz zwischen dem Kinde Gottes und seinem Gott. Der Geist Gottes will das Kind Gottes leiten, ihm zu Hilfe kommen und er kann es nicht. Zuerst ist der Mensch so in Not, daß der Retter um den armen Menschen Angst hat. Er rettet ihn aus seinen Nöten, nimmt ihn auf und trägt ihn. Aus dem geretteten Men​schen wird aber ein gewaltiger Mensch, der sich in der eigenen Kraft gegen seinen Retter wendet. Dieser hat sein gerettetes Kind getragen, aber es will sich bald nicht mehr tragen lassen, sondern will seinen eigenen Willen haben. Seine Gebete werden Befehle, mit denen es Gott bestimmen will. Der Geist Gottes wollte es leiten, nicht mehr im Fleische, sondern im Geiste zu wandeln, daß es den Geist Christi aufnehme, damit Christus in seinem Herzen wohnen kann (Röm.8,9-10), und daß zuletzt auch der Geist des Vaters, 
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seines Retters, in ihm wohnen kann, der Geist dessen, der Jesum von den Toten auf​erweckt hat, daß er auch den sterblichen Leib des Kindes Gottes lebendig mache (Röm.8,11). Das Kind Gottes soll ja die ganze Rettung aus der Sterblichkeit erlangen. Wenn es aber mit Christus erben will, so muß es auch mit ihm leiden. Es muß sich allem gegenüber, was sich in seinem Fleische durchwirkt, schwach wissen, und in der Zeit, wenn es Trübsal, Angst, Verfolgung, Hunger, Blöße und Schwert erleidet, lernen, daß die Kraft von Gott ist und nicht von ihm selbst. Dazu helfen allerlei Bedrängnisse, Verlegenheiten, Verfolgungen und das Niedergeworfenwerden. Das Kind Gottes muß so das Sterben Jesu an seinem Leibe herumtragen und so in Schwachheit immerdar dem Tode preisgegeben werden (2.Kor.4,7-11). Nur in diesen Leiden lernt das Kind Gottes einsehen, daß es schwach ist. In der Zeit aber, in der es das erst lernen muß, widerstrebt es und streitet wider den heiligen Geist. Es will sich nicht in diese Schwachheitsschule der Leiden hineinführen lassen, es bäumt sich auf und wendet sich gegen Gott. Im Beten, im Flehen und ringen will es Gott bestimmen, daß er ihm andere Verhältnisse schaffen soll. Früher war es in der Gewalt des Feindes, es war verloren, tot in Sünden und Übertretungen, und nun ist es gerettet und möchte, wenn es im Fleische leidet, die Hilfe von Gott erfahren. Weil es nun gerettet ist, darum will es am Fleische nicht leiden und will diesen Machtwirkungen gegenüber nicht schwach sein. Es will davon befreit werden und will hierzu die Hilfe von Gott. Wenn diese Hilfe ausbleibt, so wird das Kind Gottes ärgerlich. Seine Gebete sind dann aber nicht der​art, wie es sich für ein gerettetes Kind Gottes gebührt.

In der Zeit erforscht der Geist das Herz des Kindes Gottes. Er weiß, was sein Sinn ist. Kind Gottes, merkst du sein Seufzen? Wird es dir bewußt, daß der Geist Gottes über deine geistige Gesinnung unaussprechlich seufzt? Das ist die Stellvertretung des hohenpriesterlichen Dienstes, sein Mitleid mit den Schwachheiten des Kindes Gottes. Er ist versucht worden allenthalben gleichwie wir, nur ohne Sünde, während unsere Versuchungen zu Versündigungen führen. Er hat den Gewalten, die ihn versucht haben, im Geiste widerstehen können und blieb treu in seinem Vater. Wenn das gerettete Kind Gottes der Leitung des heiligen Geistes widerstrebt, weil es mit Gottes Weg und Walten nicht einverstanden ist, dann muß der heilige Geist das Kind Gottes vor Gott, so wie es Gott angemessen ist, seufzend vertreten. Er muß über die Hart​näckigkeit seufzen und über den Widerstand, den das Kind Gottes gegen Gott hat.

Wenn wir dieses Seufzen des Geistes kennenlernen wollen, so müssen wir fleißig das Buch Hiob lesen und zu Herzen fassen, wie ein Kind Gottes seinem Retter dadurch widerstreben und den heiligen Geist betrüben kann, weil es nicht am Fleische leiden will und nicht damit einverstanden ist, den Gewalten gegenüber schwach zu sein. Man muß gründlich betrachten, was der leidende Hiob in dieser Zeit seiner Lei​den alles gegen Gott gesagt hat. Das alles hat er aus dem Grunde gesagt, weil Gott ihm nicht so geholfen hat, wie er es erwartete. Er wollte Hilfe 
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haben und bekam sie nicht, deshalb wurde seine Bitterkeit gegen Gott immer größer, bis er zuletzt seine Schwachheit anerkannte und die Hilfe des Geistes erfahren konnte. Aber wie lange mußte er lernen, bis er so weit war, daß der Geist seiner Schwachheit zu Hilfe kommen konnte? Wie lange muß doch das Kind Gottes durch den Geist mit unaussprechlichem Seufzen vertreten werden! Wie lange muß der Geist über die Widerspenstigkeit des Kindes Gottes unaussprechlich seufzen, weil das Kind Gottes den heiligen Geist betrübt! (Eph.4,30).

Wir seufzen zwar auch, aber es sind keine unaussprechlichen, sondern jedermann gutverständliche Seufzer. Wie seufzen, weil wir uns als gerettete Kinder Gottes nicht derber ausdrücken dürfen. Das Seufzen betrifft aber immer die Brüder und ist ein Kennzeichen, daß man noch nicht ernstlich auf das Kommen des Herrn eingestellt ist; denn man fürchtet sich nicht, daß man durch sein Seufzen wider die Brüder unter ein Gericht fallen könnte, weil der Richter vor der Tür ist (Jak.5,9). Wir meinen, wir hätten viel Grund und Ursache zum Seufzen, weil man uns nicht gut genug behandelt. Indem wir aber darüber seufzen, vernehmen wir die unaussprechlichen Seufzer nicht, die wegen der Mißstimmung, die zwischen Gott und seinem Kinde besteht, durch den Geist vor Gott dargebracht werden. Über diese Mißstimmung seufzt der heilige, durch das Widerstreben betrübte Geist. Und er seufzt so lange und erforscht das Herz des Kindes Gottes, bis die rechte Frucht gewirkt wird, daß das Kind Gottes in die Gesin​nung hineingezogen wird, in der es sein unheiliges Seufzen gegen die Brüder, gegen die Verhältnisse oder gegen Gott selbst aufgibt und anfängt, in das unaussprechliche Seufzen des Geistes einzustimmen. Dann hat das Kind Gottes nur noch einen Willen: mit Gott in die völlige Verbindung zu kommen. Aller Widerstand, alles widerstreben, alles Betrüben des heiligen Geistes hört dann auf. Wenn ihm die Last am Fleische lange genug schwer geworden ist, wird es endlich die größere Last seine Unmündig​keit in seiner Stellung zu Gott empfinden und es lernen, in den Leiden geduldig, stark zum Tragen, Gott ergeben; kindlich, einfältig, gläubig Gott vertrauend, sich seinem Gott, seinem Vater gegenüber als Kind zu bewähren, in der einfältigen Zuversicht, daß alles recht wird, auch wenn es nicht nach seinen Wünschen geht. So kommt das Kind Gottes schrittweise dem Willen Gottes etwas näher, daß der Geist seiner Schwachheit zu Hilfe kommen kann.

8.
Mit Hilfe des Geistes dem Ziel entgegen

Wenn Paulus erklärt:

„Der aber die Herzen erforschet, weiß, was des Geistes Sinn sei.“ (Röm.8,27),

so ist mit diesem Wort auf die Stellung des Kindes Gottes hingewiesen. Sein Beten in der Zeit, in der es nicht weiß, was es beten soll, wie es sich gebührt, ist der Ausdruck seiner Stellung, die es zum Worte Gottes hat. Wenn der Geist mit unaussprechlichen Seufzen für die Kinder 
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Gottes eintritt, aber nicht ohne zu erforschen, was des Geistes Sinn ist, weil es gilt, die Heiligen so zu vertreten, wie es Gott angemessen ist; und wenn das für ihre Stell​vertretung beim Vater die Hauptsache ist, so ist das auch für die Stellung des Kindes Gottes die Hauptsache und das Entscheidende. Um das Wort aber richtig zu verste​hen:

„was des Geistes Sinn sei“,

müssen wir darauf achten, daß dieses Wort gerade an diesem Platz, in diesem Zusammenhang und sonst nirgends steht. Dieses Wort steht nicht am Ende des sie​benten Kapitels. Nicht in der Zeit kommt der Geist unserer Schwachheit zu Hilfe, wenn das Kind Gottes mit den Worten des Paulus bekennen muß:

„Ich elender Mensch! Wer wird mich erlösen aus diesem Todesleib? Ich danke Gott durch Jesum Christum, unsern Herrn! Ich, für mich selbst, diene also mit der Vernunft dem Gesetze Gottes, aber mit dem Fleische dem Gesetz der Sünde.“ (Röm.7,24-25)

Das ist wohl die Stellung, in der das Kind Gottes die Hilfe durch den Geist erwar​tet; aber sie bleibt in dieser Zeit aus. Wenn aber das Herz des Kindes Gottes erforscht wird, damit es offenbar wird, was des Geistes Sinn sei, dann ist dem Kinde Gottes der ganze Ratschluß Gottes schon klar. Das Licht ist ihm zuteil geworden, daß es eine Erlösung aus dem Todesleib gibt und deshalb keine Verdammnis mehr ist für die, wel​che in Christo Jesu sind, weil sie das Gesetz des Geistes des Lebens in Christo, vom Gesetz der Sünde und des Todes frei gemacht hat (Röm.8,1-2). Es kann dann auch die Stellung im Fleische und die Stellung im Geiste unterscheiden. Es sieht den Unter​schied zwischen der fleischlichen und der geistigen Gesinnung mit ihrer Wirkung, und daß ein Kind Gottes, solange es den Geist Christi noch nicht hat, immer noch im Flei​sche ist (Röm.8,5-9). Das Kind Gottes weiß dann auch, zu welcher Zeit es den Geist Christi hat, und daß der Leib dann noch tot ist um der Sünde willen, der Geist aber Leben um der Gerechtigkeit willen (Röm.8,10). Und zu welcher Zeit es den Geist des Vaters hat, der Christus von den Toten auferweckte und durch den dann auch der sterbliche Leib des Kindes Gottes lebendig wird (Röm.8,11). Es kann unterscheiden zwischen der Stellung, in der es Schuldner des Fleisches ist und deshalb sterben muß und der Stellung, in der es durch den Geist die Geschäfte des Leibes tötet und lebt (Röm.8,12-13). Es ist ihm klar, wie es durch den Geist auf dieses Ziel hingeleitet werden muß, nicht im Geiste der Knechtschaft, sondern im Geiste der Kindschaft, als Erbe Gottes und Miterbe Christi, um endlich der Herrlichkeit durch die Erhebung in die Sohnesstellung, durch die Erlösung des Leibes teilhaftig zu werden (Röm.8,14-25). Angesichts dieses Zeugnisses müssen wir es verstehen, daß das Kind Gottes nicht weiß, was es beten soll, wie es sich gebührt. Es muß zuerst erkennen lernen, daß ihm alles zum Besten mitwirkt (Röm.8,28). Sobald es das weiß, hat es die Zuversicht, die Ruhe, die Sicherheit und die Freudigkeit. Natürlich hat es diese Freudigkeit nicht des​halb, weil ihm alles nach Wunsch geht, denn das würde der göttlichen Ordnung, daß man durch viel Trübsal 
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ins Reich Gottes eingehen muß, nicht entsprechen (Apg.14,22). Ein solcher Weg wäre auch das Gegenteil davon, daß nur Trübsal Geduld wirkt, die ein vollkommenes Werk haben muß, auf daß das Kind Gottes vollkommen und untadelig ist und es ihm an nichts mangle, daß es nur in dieser Trübsalsschule so in der Geduld ausreifen und sich bewähren und die Hoffnung erlangen kann, die nicht zuschanden werden läßt, weil zu dieser Zeit die Liebe Gottes in das Herz des Kindes Gottes ausgegossen ist (Röm.5,1-5;Jak.1,1-2). Es ist vielmehr deshalb so zuversichtlich und freut sich sogar in den Anfechtungen, weil es sich darüber klar ist, daß alles nur zum Besten mitwirkt (Röm.8,28). Das alles muß ja das nötige Wachstum bewirken. Wenn Kinder Gottes aber unruhig, unzufrieden und mürrisch über die alltäglichen Lasten, Schwierigkeiten und Leibesnöte klagen, offenbaren sie die Gesinnung Jesu nicht und beten in dieser Stel​lung auch nicht so, wie es Gott, sondern wie es ihnen selbst angemessen ist. Das Zeugnis von der Schwachheit des Kindes Gottes steht deshalb ganz am rechten Platz, denn erst nach der erlangten Offenbarung des göttlichen Willens und Ratschlusses wird die Gesinnung des Kindes Gottes offenbar. Paulus redet deshalb nicht vorher davon, daß der Geist unserer Schwachheit zu Hilfe kommt, sondern erst, nachdem er gezeigt hat, was für ein Ziel das Kind Gottes nach dem Willen und Ratschluß Gottes erlangen muß. Durch diese göttliche Ordnung muß die Gesinnung jedes einzelnen Kindes Gottes offenbar werden. Es ist keine Frage, Paulus hat es unbedingt klar aus​gesprochen, daß der Geist unserer Schwachheit zu Hilfe kommt. Aber die Gesinnung jedes einzelnen Kindes Gottes wird erforscht, und dadurch wird es offenbar, was sie für eine Stellung zu dem göttlichen Ziel haben. Sie werden zwar vertreten durch den Geist, so wie es Gott angemessen ist, aber Paulus hat klar die Ordnung nach dem Fleische und nach dem Geiste unterschieden und erklärt, daß nach dem Fleische das von Gott bestimmte Ziel nicht erreicht werden kann. Fleisch und Blut können das Reich Gottes nicht ererben (1.Kor.15,50). Damit ist die göttliche Ordnung klar gekenn​zeichnet. Das Kind Gottes soll die Sohnesstellung, die Erlösung des Leibes erlangen. Dieses Ziel kann es nur nach der göttlichen Ordnung des Geistes erlangen, wenn es in der rechten Stellung zu dem ist, was Gott in seinem Sohne getan hat, wenn es ver​siegelt ist mit dem heiligen Geist der Verheißung (Eph.1,13), den Geist der Weisheit und Offenbarung erlangt hat (Eph.1,17) und den Geist Christi (Röm.8,10) und den Geist des Vaters besitzt (Röm.8,11). Nur die Kinder Gottes, die sich vom Geiste Gottes leiten lassen, können dieses Ziel erreichen; denn der sie leitende Geist führt sie den Weg der Ausgestaltung, bis sie das ihnen bestimmte Ziel erreicht haben (Röm.8,14).
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